
Was es heißt, unter schwersten Bedingungen bis zu fünf Jahren
lang bei Kälte, schlechter Kleidung und mangelnder Ernährung in
Kohlegruben Zwangsarbeit leisten zu müssen, das wurde bei einer
Gedenkveranstaltung an die Verschleppung vor 70 Jahren deutlich.

Mehr als 300 Besucher, darunter 30 hochbetagte Deportierte,
waren zum Gedenken an die Deportation von deutscher Zivilbevöl-

kerung aus Südosteuropa am 17. Januar nach Ulm gekommen.

Zu den Hauptgründen, ein
Museum zu besuchen, gehören:
Ausstellungsbesuch oder Teil-
nahme an einer Veranstaltung.
Man erwartet von Museen oder
Ausstellungen in erster Linie,
dass sie uns etwas zeigen, das
wir anderswo nicht oder nicht

mehr finden.

So ist es auch mit unseren ungarn-
deutschen Heimatmuseen! Wir
möchten auch dort etwas erleben,
eine Anregung finden, eventuell
forschen, uns bilden, aber auch
ganz einfach die alten Gegenstän-
de, die unsere Urgroßeltern, Groß-
eltern noch tagtäglich benutzt
haben, in guten Händen wissen.
Wir möchten sie jederzeit ansehen
dürfen, sie unseren Kindern,
Enkeln zeigen können. Und da die
heutige Generation nicht auf
Anhieb in Heimatmuseen „reinzu-
kriegen“ ist, kommt es gerade

recht, wenn die Schätze der
Museen auch im Internet zu finden
sind.

Sie sind in sehr geringer Zahl
und verstreut, auf Webseiten der
Ortschaften, der Selbstverwaltun-

gen, hie und da auf museumsfach-
lichen Seiten platziert. Einen ersten
Schritt, um sie auf ein gemeinsa-
mes Portal zu bringen, wagten wir
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MuseumDigital – ein modernes System 
für Heimatmuseen

Gabi Jaszmann vom Bleyer-Heimatmuseum in Wudersch im Gespräch mit
Hartmut Koschyk und Otto Heinek

Podiumsgespräch Familiengeschichten, v.l.n.r. Maria Kottsieper geboren in
Schorokschar, Dr. Renate Weber-Schlenther, Moderatorin Anita Schlesak
und Judit Müller aus Fünfkirchen Foto: kjl

„Ich habe meine Großmutter nie
lächeln sehen“

Gedenkveranstaltung 70 Jahre Deportation der
 Deutschen aus Südosteuropa in die Sowjetunion

Regierung erklärt
2015 zum

Gedenkjahr der in
die Sowjetunion
Verschleppten

Die ungarische Regierung erklärte
anlässlich des 70. Jahrestages der
Internierung und Verschleppung von
Bewohnern des Karpatenbeckens zur
Zwangsarbeit in die Sowjetunion
1944-1945 das Jahr 2015 zum Jahr
des Gedenkens an die politischen
Gefangenen und Zwangsarbeiter.
Gleichzeitig wurde ein Gedenkkomi-
tee gegründet, das bis zum 26. Feb ruar
2016 tätig sein und Vorschläge unter-
breiten bzw. eine Beratungs- und
Begutachtungstätigkeit ausüben wird. 

Das Gedenkkomitee spricht Emp-
fehlungen für Gedenkfeierlichkei-
ten, Veranstaltungen und Bildungs-
maßnahmen, die Errichtung von
Gedenkstätten, Gedenktafeln und
Denkmälern aus. Außerdem soll das
Komitee der Regierung Vorschläge
für Dokumentarfilme, populärwis-
senschaftliche Filme und Spielfilme,



Die „Alte Kameraden Blaskapelle“ im Fünfkirchner Zsolnay-Viertel

Der Blasmusikverein „Alte Kameraden Blaskapelle“ wurde mit dem
Ziel ins Leben gerufen, die ungarndeutschen Blasmusiktraditionen
neu aufleben zu lassen, um sie zu pflegen und wach zu halten. Die
Blaskapelle besteht mehrheitlich aus Musikern, die früher auf ungarn-
deutschen Hochzeiten sowie auf Schwabenbällen gespielt haben.
Ihnen war noch die unmittelbare Traditionsweitergabe zuteil, die eine
Garantie für den stilvollen Klang dieser Musik bedeutet. Diese
unmittelbare Traditionsweitergabe möchten wir durch die Einbin-
dung junger Musiker in die Tätigkeit der Blaskapelle aufrechterhal-
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„Alte Kameraden Blaskapelle“ Sautanz – ein ganztägiges
 Winterprogramm in Wudigeß

Die Pflege der Traditionen in der
ungarndeutschen Blasmusik und
unserem Tanzgut nimmt eine bedeu-
tende Rolle im Prozess der Identi-
tätsbewahrung und -stärkung ein.
Bei unseren Auftritten sind wir
darum bemüht, der eigentlichen
Funktion dieser Musik entsprechend
dem Publikum die Möglichkeit zu
bieten, zu dieser Musik zu tanzen,
damit die mittlere und ältere Gene-
ration das Erlebnis und die Freude
des Tanzes erneut erlebt. Der jungen
Generation möchten wir dadurch die
Möglichkeit bieten, die Freude
durch den Tanz sowie das kultivier-
te Feiern zu erleben.

Neben unseren öffentlichen Auf-
tritten machen wir regelmäßig Ton-
aufnahmen, dessen Ziel das Archi-
vieren und Verbreiten dieser Musik
in Form von CD-s ist. Wir versu-
chen das vorhandene Notenmaterial
zu digitalisieren, dieses in Form von
Notenheften herauszugeben, um es
für die junge Generation sowie für
die Nachwelt aufzubewahren.

Die Blaskapelle hat 17 Mitglie-
der, sie sind Musiker des Fünfkirch-
ner Eisenbahner-Konzertblasorches -
ters, des Fünfkirchner Erzberg-
mannsblasorchesters sowie Musiker
aus Nimmesch, Boschok, Petschwar
und Nadasch. Wir geben gerne
Platzkonzerte, Konzerte, Schwaben-
bälle. Unser mehrstündiges Reper-
toire besteht ausschließlich aus tra-
ditioneller ungarndeutscher Blas-
musik. Die „Alte Kameraden Blas -
kapelle“ wurde zweimal beim lan-
desweiten Wertungsspiel des Lan-
desrates Ungarndeutscher Chöre,
Kapellen und Tanzgruppen mit
„Gold mit Auszeichnung“ bewertet.

Damit die „Alte Kameraden Blas -
kapelle“ niveauvoll in guter Qualität
die traditionelle ungarndeutsche
Blasmusik vermitteln kann, ist es
unerlässlich, qualitätsvolle, authen-

tische Instrumente zu haben. Dank
dem Verband der Branauer Deut-
schen Selbstverwaltungen sowie der
Deutschen Selbstverwaltung des
Komitats Branau konnte die „Alte
Kameraden Blaskapelle“ im Rah-
men einer Bewerbung um ein F- und
ein B-Helikon-Mundstück reicher
werden. Auch zwölf Lampen für die
Notenbeleuchtung erhielt die Blas -
kapelle. Der Blasmusikverein „Alte
Kameraden Blaskapelle“ bedankt
sich auch auf diesem Wege für die
Unterstützung.

Erreichbarkeiten: Anton Schram,
Vereinsvorsitzender
Handy: +36 30/9698970 
E-Mail: schram.antal@gmail.com

Der Deutsche Stadtrat Wudigeß
hat mit der Förderung durch die
städtische Selbstverwaltung am
17. Jänner ein phantastisches,
großes Publikum anziehendes,
neuartiges Programm, den
„Sautanz“ organisiert. An die-
sem Schweineschlachten-Festi-
val – wo die alten schwäbischen
Traditionen im Vordergrund
standen – nahmen fünf Grup-
pen aus fünf ungarndeutschen
Siedlungen, und zwar aus
Schaumar, Bogdan, Großtur-
wall, Wetschesch und Wudigeß,
teil. Die Schweine kamen früh
am Morgen vom Herceghalmer Schlachthof an, sie wurden den EU-Vor-
schriften gemäß und gleichzeitig die Traditionen vor Augen haltend geschlach-
tet. Man konnte im Voraus überhaupt nicht wissen, wie groß das Interesse sein
würde, aber schon in den Morgenstunden waren die schön, mit alten Stellagen
und Gebrauchsgegenständen eingerichteten Zelte der Gruppen gut besucht.
Viele Familien mit Kleinkindern hatten sich auf den Weg gemacht, um den Kin-
dern zu zeigen, woher das Fleisch, die Wurst und Innereien in die Geschäfte
kommen. Die achtköpfige Jury hat ihre Arbeit schon um 7.00 Uhr beim Abste-
chen der Schweine angefangen. Unter den Juroren waren Bürgermeisterin, Bür-
germeister, Pfarrer, der Vorsitzende des Landesrates, Agraringenieur und Oscar-
Preisträger Meisterkoch zu finden.

Die Besucher des Festivals konnten für einen Taler (250 Ft) nicht nur von
Suppen, Wurst, Leberwurst, Blutwurst, gefülltem Kraut usw. eine kleine Por-
tion kosten, sondern auch von dem dazu passenden traditionellen Gebäck wie
„Zimmedkropfe“. Auch das Kulturprogramm mit Musikkapellen und Tanz-
gruppen sorgte für gute Stimmung. Die Organisatoren dachten auch an die
Kleinsten, für sie gab es Beschäftigungen mit traditionellem Spielzeug wie
z. B. Radbrunnen.

Da die Veranstaltung einen unerwartet großen Erfolg hatte, wollen der Deut-
sche Stadtrat Wudigeß und der Verein für Traditionsbewahrung den Sautanz all-
jährlich, wahrscheinlich mit Teilnahme von 10-15 Siedlungen veranstalten. Sie
haben einen Wanderpreis gestiftet, ein Beil (der Name der Wudigesser Grup-
pe war auch „Wudigesser Beile“). Auf der einen Seite des Beiles ist „Sautanz
Budakeszi/Wudigeß“, auf der anderen die Jahreszahl 2015 und Bogdan zu lesen,
weil dieses Jahr Bogdan den ersten Platz belegte. 

Die fleißigen Wettbewerbteilnehmer – sowohl junge als auch ältere Leute –
haben den ganzen Tag über eine außerordentlich harte Arbeit geleistet und damit
für uns Wudigesser und für die Gäste aus dem ganzen Komitat Pesth eine echte
Feier gezaubert.

Maria Herein Kôrös

Foto: Levente Kôrösi

In Güns sind die Organisatoren nicht abergläubisch, am
Wochenende haben sie den Schwabenball bereis zum 13.
Mal veranstaltet. Bei den Wahlen zu den Nationalitäten-
selbstverwaltungen im letzten Jahr haben sich leider weni-
ger Personen zur deutschen Nationalität bekannt als zuvor,
deshalb werden die Interessen der hiesigen deutschen
Gemeinschaft statt der früheren vier nur noch durch drei
Personen vertreten, durch Ágnes Kôszegfalvi als Vorsit-
zende, Ferenc Rábai als Vizevorsitzenden, Zoltán Tengeri
als Abgeordneten.

Der erste Ball in der Stadt an der österreichischen Gren-
ze fand im Jahr 2000 statt. Im Rittersaal der Burg Jurisics
nahmen heuer an den Tischen 120 Gäste Platz. Vorsitzen-
de Ágnes Kôszegfalvi begrüßte alle Gäste und Freunde, die
aus den umliegenden ungarischen und österreichischen
Gemeinden angereist waren. In seiner deutsch und unga-
risch gehaltenen  Rede unterstrich Vizebürgermeister Béla
Básthy, dass in Güns die Entwicklung der einzelnen
Gemeinschaften und der Stadt schon immer eng mitein-
ander verflochten war. Deutsche und Kroaten beteiligen
sich gern am Kulturleben der Stadt und besuchen bis heute
die Events der anderen Nationalitäten.

Der ungarndeutsche Chor aus Schwabendorf sorgte mit
seinen Liedern für gute Stimmung und hatte damit großen
Erfolg. Die Tanzgruppe aus Pernau (Foto) folgte ebenfalls
der Einladung der Veranstalter und bereicherte mit ihrem
Auftritt das Kulturprogramm. Die Musik beim Schwa-

benball bestritt dann die Band Mulatósok(k), die Gäste
schwangen bis zum Morgengrauen das Tanzbein. Das
Hotel und Restaurant „Zum goldenen Strauß“ wartete mit
einem leckeren Abendessen auf. Dank den vielen Spenden
erfreute sich auch die Tombola großer Beliebtheit und
ging spektakulär über die Bühne. 

Um Mitternacht wurde ein alter Volksbrauch aus Schwa-
bendorf wieder zum Leben erweckt: der Weiberfasching.
Die Damen haben sich verkleidet und übernahmen das
Regiment, sie forderten die Gäste am Tisch mit Holzlöffeln
zum Tanz auf!

13. Schwabenball in Güns mit Weiberfasching

Foto: Németh Péter
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Geheimnisse
Erinnerungen können auch Geheim-
nisse verbergen. Ich kann mich genau
an eine Szene in einem Film entsin-
nen, den ich als Kind gesehen habe,
komme aber nicht auf dessen Titel,
obwohl ich etliche Kostümfilme der
80er Jahre durchgeguckt habe.

Damals schwärmte ich für
Kostümfilme, und neulich habe ich
einen alten Streifen im Fernsehen
wieder entdeckt. Und nach so vielen
Jahren bin ich draufgekommen, dass
ich mich an die Story schon gar nicht
mehr erinnern konnte. Visuelle
Erlebnisse, speichern sich im
Gedächtnis, und bleiben nur auf eini-
ge Details hinarbeitend hängen.
Durch diesen Film bin ich dann die
ganzen damaligen Starschauspieler
und -schauspielerinnen durchgegan-
gen, die mir seinerzeit so gut gefielen
und deren absoluter Fan ich war.

Durch die technische Weiterent-
wicklung – was man eben im Film
schon alles machen kann – sind die
Action-Effekte immer mehr gewor-
den und auch eine zeitlich raschere
Handlung ist den jetzigen Holly-
woodstreifen eigen. Was Spielberg
damals als Hihgtech angewandt hat,
beispielsweise im Jurassic Park, ist
heute nicht unbedingt mehr so top.
Filme sind auf jeden Fall unabstreit-
bar ein Teil der visuellen Kultur, den
wir mitbekommen.

Als nur schwarz-weiß technisch
möglich war, hat sich dies auch im
Gedächtnis abgespeichert – interes-
sant wäre zu erfahren, ob sich das
bei Angehörigen der älteren Genera-
tion evtl. in Träumen widerspiegelt –
also, dass jemand schwarz-weiß
träumt.

Wenn ich die vergilbten Schwarz-
Weiß-Fotos meiner Familie
anschaue, mit lächelnden Menschen,
die ihre schönste Tracht angezogen
haben und auf der Aufnahme durch
den Fotografen ordnungsgemäß ein-
gestellt den Nachkommen gegen über
treten, so kann ich mir gar keine Far-
ben vorstellen. Diese Welt ist für
mich vielleicht farblos, weil sie mit
Geheimnissen verbunden ist. Einer-
seits hatten diese Menschen auch mit
Problemen zu kämpfen, die heute
nicht anders sind. Andererseits weiß
ich über ihre Einstellung den anderen
gegenüber nichts.

Wie schnell die Zeit vergeht, zeigt
auch, dass einige der Schauspieler in
den alten Streifen – manche schon
ganz jung – starben. Auch die Perso-
nen auf den Fotos sind mir größten-
teils unbekannt. Aber wie Mona
Lisas Lächeln, bergen die Haltung,
der Gesichtsauszug Geheimnisse in
sich. Die zwar bewahrt bleiben, aber
manchmal können wir auch denken,
dass sie uns nahe stehen. Eben, weil
ihre Gefühlswelt, ihre Lebensfüh-
rung, ihre Erinnerungen auch exakt
unsere sein könnten. Das bleibt ihr
Geheimnis.

ng
Ihre Bemerkungen zu unseren The-
men erwarten wir an 
neuezeitung@t-online.hu

MuseumDigital – ein modernes System 
für Heimatmuseen

unlängst durch ein Pilotprojekt,
durch „MúzeumDigitár“, einer für
Ungarn ausgearbeiteten Version
vom deutschen MuseumDigital.

Das Ziel war, jeweils 100 Aus-
stellungsobjekte aus fünf ungarn-
deutschen Museen beziehungs-

weise Heimatstuben zu digitalisie-
ren und im Internet verfügbar zu
machen. Die Schulung der Projekt-
partner im Bereich Objektfotogra-
fie gehörte auch dazu, mit der
Erwartung, dass die museumdigita-
le Software in die alltägliche mu -
seo logische Arbeit integriert wird.
Die ersten fünf Ortschaften, die es
gewagt haben, sich für diese neue,
für sie noch fremde Möglichkeit
einzusetzen sind: Harast, Nim-
mesch, Schomberg,Tschasartet und
Wetschesch. Weitere vier Koopera-
tionspartner gehören mit zum
Team: Großtetting, Promontor,
Wudigeß und Wudersch.

Die Partnersuche erfolgte auf-
grund folgender Kriterien: sie soll-
ten
– die Digitalisierung ihrer Samm-
lungen wichtig finden; 
– bereit sein, sich neues Fachwis-
sen anzueignen und neue Arbeits-
bereiche, wie die Pflege des digita-
len Katalogs, die Webkommunika-
tion in ihren Arbeitsalltag zu inte-
grieren;
– längerfristig an der Digitalisie-
rung und dem selbständigen
Weiterführen des im Projekt erstell-
ten Onlinekatalogs interessiert sein.

Nachdem Projektleiter Krisztián
Fonyódi sich über die Lage und die
individuellen Bedürfnisse der Pro-
jektpartner ein Bild gemacht hatte,
wurden die Projektleistungen auf
jeden Partner einzeln zugeschnit-
ten. Die Voraussetzungen vor Ort
waren nämlich ziemlich unter-
schiedlich: unter den Partnern
befinden sich welche, die über-
haupt kein Inventar und somit auch

keine Objektbeschreibungen haben,
andere hatten keine verwertbaren
Objektfotos, wieder andere muss -
ten sich erst jemanden suchen, der
sich mit dem Computer auskannte. 

Die Digitalisierung erfolgte in
fünf Schritten. Wo es nötig war,
wurden neue, professionelle Fotos
von den Objekten gemacht. Die
Mitarbeiter wurden dabei vom
Fotografen des Projekts Sándor
Benkô mit wertvollen Ratschlägen
zur digitalen Objektfotografie ver-
sehen, und Krisztián Fonyódi
brachte ihnen die Grundlagen der
MúzeumDigitár-Software bei.
Nach einer digitalen Nachbearbei-
tung und der Hochladung von
Objektdaten in die Software wur-
den die Objektdaten mit den Pro-
jektpartnern nochmals überprüft,
und erst dann erfolgte die digitale
Publikation der Objekte.

Das Projekt startete im Herbst
vergangenen Jahres, wurde von der
Deutschen Botschaft in Ungarn
finanziell gefördert, das Institut für
Museumsforschung Berlin stellte
die lizenzfreie Software zur Verfü-
gung, die Landesselbstverwaltung
der Ungarndeutschen und das
Ministerium für Humanressourcen
(EMMI) unterstützten es fachlich.
Bei der Koordination wirkte das
Fach- und Informationszentrum für
ungarndeutsche Heimatmuseen in
Wudersch mit.

Am 19. Januar 2015 berichteten
die Mitwirkenden bei einer Veran-
staltung im Haus der Ungarndeut-
schen in Budapest über die Ergeb-
nisse des Projekts unter anderen
vor Hartmut Koschyk, dem Beauf-
tragten der Bundesregierung für
Aussiedlerfragen und nationale
Minderheiten, und Jens Waibel,
dem Referenten für Kultur und Bil-
dung der Deutschen Botschaft in
Ungarn. Beide Herren waren mit
den ersten Ergebnissen des Pro-

jekts zufrieden und versprachen
ihre Unterstützung zur Weiterfüh-
rung. 

Bei den Zukunftsplänen werden
mehrere Möglichkeiten vor Augen
gehalten, so die Erweiterung der
Daten der bereits teilnehmenden
Heimatmuseen mit entsprechenden
Ton- und Videoaufnahmen, histori-
schen Dokumenten, Schriften, die
Aufnahme weiterer Heimatmuseen
in das System und das Ausarbeiten
museumspädagogischer Methoden
zum vielfältigen Nutzen der Mú -
zeumDigitár-Fläche in den Schulen.

Unsere Heimatmuseen sind oft
gekennzeichnet durch Mangel an
finanziellen und personellen Mit-
teln. Häufig fehlt auch Erfahrung
im Einsatz von Internet-Technolo-
gie. Für die Erweiterung der Teil-
nehmerzahl spricht die Tatsache,
dass durch dieses System vielleicht
weitere Heimatmuseen schnell und
einfach eine Bestandsaufnahme
erstellen und dadurch eine museale
Betriebserlaubnis bekommen könn-
ten und gleichzeitig eine Internet-
präsenz erlangen würden, alle ihre
Objekte könnten online bekannt
und recherchierbar gemacht wer-
den. Auf diesen Seiten präsentieren
Museen gemeinsam ihre Objekte,
um mehr von den Schätzen zu zei-
gen, als auf vier (acht, zwölf,…)
Wänden möglich ist. Dazu kommt
noch: kaum ein Museum kann alle

von ihm verwahrten Objekte auf
einmal zeigen. Vieles muss – kaum
beachtet – in den Depots verblei-
ben.

Wohl bemerkt: ein Webseiten-
Besuch ersetzt bei weitem nicht
den Museumsbesuch! Aber anhand
der im Internet gefundenen Daten
bekommt vielleicht der eine oder
andere Appetit auf mehr und kehrt
zu verschiedenen Anlässen auch in
unsere Heimatmuseen ein.

Gabi Jaszmann

Auf die Seiten von MúzeumDigitár oder MuseumDigital kommt man
ganz leicht durch Eingabe der Ausdrücke in das Google-Suchfeld oder
unter folgender Adresse: http://www.museum-digital.de/hu/portal/ oder
http://www.museum-digital.de/

Projektleiter Krisztián Fonyódi

(Fortsetzung von Seite 1)
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Gelebte Partnerschaft zwischen Roding und dem XVIII. Bezirk

Die Brücke steht – wir konnten rübergehen wann wir wollten

Unser Bezirk pflegt seit 2003
eine lebendige und vielfältige
partnerschaftliche Beziehung
mit der Stadt Roding in der

Oberpfalz (Bayern). Über den
ungarischen Generalkonsul Josef
Hercegfalvi und den damaligen
Landtagsabgeordneten Markus
Sackmann wurde der Kontakt

hergestellt. Der ehemalige
 Bürgermeister Dr. László Mester

bekam die Mitteilung, dass 
die Stadt Roding Interesse an

einer partnerschaftlichen
 Beziehung habe. 

Warum ausgerechnet unser Bezirk?
In unserem Bezirk leben viele
deutschstämmige und ungarndeut-
sche Bürgerinnen und Bürger. Es
gibt zwei Nationalitätengrundschu-
len, drei staatliche und einen Stif-
tungsnationalitäten-Kindergarten,
eine Stiftung für deutsche Kultur,
einen deutschstämmigen Bürger-
verein sowie den Liederschatzchor.
Bereits im Jahre 1997 hatte die
Deutsche Minderheitenselbstver-
waltung im XVIII. Budapester
Bezirk unter der Leitung von Géza
Walter die Idee, einen Bürgerverein
zu gründen. Die Mitgliederzahl
wuchs im Laufe der Jahre von 80
auf ca. 500 an.

Über zwei Jahre der Vorarbeit
und des gegenseitigen Kennenler-
nens hat man auf dem Weg zur
Städtepartnerschaft zurückgelegt.
Nach den ersten offiziellen Besu-
chen seitens der politischen Vertre-
ter wurden auch zwischen Kinder-
gärten, Schulen, Sportvereinen,
Chören und der Ärzteschaft Kon-
takte geknüpft. 2006 wurde die
partnerschaftliche Beziehung offi-
ziell fixiert. Im Rahmen des Neu-
jahrsempfanges der Stadt Roding

und des Logistikbataillons 4 haben
die beiden Bürgermeister Franz
Reichold und Dr. László Mester
sowie der Vorsitzende der Deut-
schen Selbstverwaltung Géza Wal-
ter die Urkunden unterzeichnet.

Das Ziel der Partnerschaft war
und ist: die Bewohner der beiden
Städte einander näher zu bringen,
Erfahrungen auszutauschen sowie
Kultur und Traditionen kennen zu
lernen. Dies erfolgte bei Weinfes -
tivals, gemeinsamen internationalen

Projekten, Sportveranstaltungen,
internationalen Jugendlagern, Städ -
te informationstouren, Vereinsaus-
flügen, Ausgabe von zweisprachi-
gen Publikationen und vielem mehr.

Musik verbindet Völker – mit
Musik bauen wir Brücken zwischen
unseren Ländern. Unter diesem
Motto hatte das Vokalensemble
Hubert Velten den Liederschatz-
chor aus dem XVIII. Bezirk zu
einem Gemeinschaftskonzert nach
Roding in die Wallfahrtskirche
Heilbrünnl eingeladen (NZ
30/2014). Der Liederschatzchor
wurde im Mai 2006 von Musik-
freunden des deutschstämmigen
Bürgervereins gegründet. Der Ver-
ein fühlt sich in besonderer Weise
der deutschen Kultur verbunden. In
der Adventszeit weilte das Vokal -
ensemble Hubert Velten (ehemalige
Mitglieder der Regensburger Dom-
spatzen) in Budapest und erfreute
die Zuhörer mit seinen klaren Män-
nerstimmen. Stadtpfarrer Holger
Kruschina zelebrierte eine heilige
Messe in deutscher Sprache und
zum Schluss gaben beide Chöre ein
gemeinsames Adventskonzert.

Die Teilnahme am Neujahrsemp-
fang der Stadt Roding ist immer
eine große Ehre. Diesmal waren der
2. Bürgermeister des XVIII.
Bezirks Attila Szarvas, der ehema-
lige Bürgermeister Dr. László
Mester, Hajni Lelkes, Abgeordnete
der Deutschen Selbstverwaltung,
Budapest sowie Monika Potondi,
Referentin für partnerschaftliche
Kontakte, eingeladen. Echte
Kaminkehrer begrüßten die Gäste
in der Stadthalle und überreichten
süße Glücksbringer. „Bei vielen
Entscheidungen und auch im Leben
ganz allgemein brauchen wir ein
Quäntchen Glück“, bemerkte Bür-
germeister Franz Reichold. Am
Neujahrsempfang hat eine Reihe
von Persönlichkeiten teilgenom-
men: Staatssekretär a. D. Markus
Sackmann, Kommandeur Oberst-
leutnant Andreas Schramm, Land-
rat und Bezirkstagspräsident Franz
Löffler, die Landtagsabgeordneten
Dr. Gerhard Hopp und Dr. Karl Vet-
ter und viele mehr. Landrat Löffler
gratulierte Bürgermeister Reichold
zu einem erfolgreichen Jahr.
„Roding ist eine engagagierte, flei-
ßige, innovative und attraktive
Stadt im Landkreis Cham mit Vor-
bildfunktion.“

Die Partnerschaft mit der Stadt
Roding kann bald ihr 10-jähriges
Bestehen feiern. Der XVIII. Bezirk
von Budapest ist froh über diese
Partnerschaft und möchte die bis-
her geknüpften Kontakte in
Zukunft weiter ausbauen und ver-
tiefen. Die Brücke zwischen unse-
ren Ländern steht – wir konnten
rübergehen wann wir wollten. Das
soll auch in Zukunft so bleiben.

H. L.

Seit Beginn der Schwabenbälle in
Orosháza traten bisher acht ver-
schiedene Tanzgruppen auf und
zeigten Edelsteine aus der Schatz-
kammer des ungarndeutschen
Volkstanzgutes. Zum 15. schwäbi-
schen Binkelball am 17. Jänner in
der Sporthalle des Táncsics-Gym-
nasiums wurde der Schorokscharer
Deutsche Nationalitäten-Tanzver-
ein eingeladen. Die Tänze hat seit
1968 der im Vorjahr bedauerlich
früh verstorbene Nikolaus Mannin-
ger choreographiert. Die Tanzgrup-
pe hat Perlen aus ihrem Galapro-
gramm anlässlich ihres 45-jährigen
Jubiläums gezeigt und mit emotio-
naler Herzlichkeit und Verbunden-
heit die staunenden Gäste verzau-
bert. 

Drei Generationen, Kinder –
Eltern – Großeltern, bewegten sich
in solcher Harmonie, dass Jung und
Alt fast andächtig zugeschaut hat
bzw. das Publikum sich von seinen
Sitzen erhob und den Tänzerinnen
und Tänzern zujubelte. Der letzte
Tanz musste wiederholt werden.

Den Riesenapplaus zum Schluss
sollte Manninger selbst im Himmel-
reich mit zufriedenem Lächeln
hören. Die Schorokscharer werden
wir sicher wieder einladen. Die
Karawanka-Kapelle, die seit 15 Jah-

ren die Ballgäste berauscht, spielte
unermüdlich bis drei Uhr morgens.
Vor dem letzten Tanz wurde der
Termin veröffentlicht: am 16. Jän-
ner 2016 treffen wir uns wieder!

Stefan Formann

Foto: Krisztina Kecskeméti (Orosházi Média Kft.)

15. Schwäbischer Binkelball in Orosháza

Der Lehrer, dessen Lehre die Anhänger pflegen,
stirbt nicht 

Alfred Wittmann, Hajni Lelkes, Dr. László Mester, Franz Reichold, Attila
Szarvas, Mónika Potondi, Alfred Reger und die Glücksbringenden Kamin-
kehrer (von links)
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Walter Freiwald wurde vor allem
durch seine Moderatoren-Tätigkei-
ten bei der Sendung „Der Preis ist
heiß“ bekannt, aber er spielte auch
in der Serie „Unter Uns“ mit. Dieses
Jahr nimmt er an der deutschen Sen-
dung „Ich bin ein Star – Holt mich
hier raus!“ teil. Privat lief es für ihn
und seine Familie in letzter Zeit
allerdings nicht so gut, verriet der
61-Jährige in einem Interview. Seine
Frau hatte vor zwei Jahren einen
Hirntumor gehabt und noch heute
mit dessen Folgen zu kämpfen, was
die Familie seelisch sehr belaste.
Etwas Schlimmeres könne einem
nicht passieren, sagte Freiwald über
die Krankheit.

H a r a l d
G l ö ö c k l e r
(Foto) will
k e i n e
B o t o x -
Behandlun-
gen mehr
über sich
ergehen las-
sen. Der
Modemacher habe vor einigen
Monaten in den Spiegel geschaut
und sich gedacht, er sehe aus wie die
Augsburger Puppenkiste, verriet er
in einem Interview. Seitdem ist
Schluss mit dem Nervengift, das er
sich seit 15 Jahren regelmäßig ins
Gesicht spritzen ließ. Noch seien
Reste davon unter seiner Haut, aber
der 49-Jährige sei schon gespannt,
wie es sein werde, wenn seine
Mimik wieder zurückkehre. Andere
Behandlungen oder Schönheitsope-
rationen will der Designer aber nicht
ganz ausschließen. 

Prinz Marcus von Anhalt soll ins
Gefängnis. Der Grund: er soll mehr
als 800.000 Euro an Steuern hinter-
zogen haben. Nun bekam der 48-
Jährige dafür vier Jahre Gefängnis-
strafe. Dieses Urteil fällte ein Augs-
burger Gericht. Die vergleichsweise
hohe Strafe ist auf Grund des langen
Vorstrafenregisters zustande gekom-
men, das unter anderen Zuhälterei
und Fahren unter Alkoholeinfluss
beinhaltet. Noch ist das Urteil nicht
rechtskräftig.

Helene Fischer war die Gewinnerin
des letzten Jahres. Neben zahlreichen
Auszeichnungen hat sie eine eigene
Show moderiert und probierte sich
auch als Schauspielerin aus. Ihre
 Single „Atemlos durch die Nacht“
war die meistverkaufte Single des
Jahres und ihr Album „Farbenspiel“
das erfolgreichste Album 2014. Da
sie auch 2013 ganz oben auf der Liste
war, stellte Fischer gleich einen
Rekord auf. Seit Einführung der Jah-
resauswertung im Jahr 1977 wurde
kein Album in zwei aufeinander fol-
genden Jahren zum erfolgreichsten
des Jahres gewählt. Ob sie ihre Leis -
tung 2015 noch toppen kann?

Mónika Óbert

Drillingsgeschichten

Mieser Montag
Der Montag ist
bei jeder Fami-
lie ein Horror.
Bitte zeigen sie
mir eine Fami-
lie, vor allem
mit mehreren
Kindern, wo ein
Montag rei-
bungslos über
die Bühne geht. Das Wochenende ist ja eine tolle Erfindung,
und wir lieben vor allem die Samstage, aber das bringt alle
dermaßen aus dem Takt, dass ich manchmal denke, gäbe es
keine Wochenenden, sondern nur Donnerstage zum Beispiel,
wäre das Leben halb so schwer. Schätzungsweise mehr als 80
Prozent der verlorenen Bücher verschwinden an den Wochen -
enden, die Hausaufgaben werden an diesen Tagen vergessen,
und natürlich kommen meistens die schlechten Noten auch an
den miesen Montagen ans Tageslicht.

Ganz im Ernst: Ich könnte mir das Leben ohne den Samstag
und den Sonntag nicht vorstellen, vielleicht müsste man ein-
fach den Montag abschaffen und mal sehen, ob der Dienstag
besser zum Wochenstart taugt. Eine Zwei in Mathe, ein ver-
gessener Text bei allen dreien und mein kaputtes Handy waren
die Bilanz an diesem miesen Montag. Schlimm? Na ja,
Ansichtssache. Auf jeden Fall hätte ich diesen Montag locker
missen können.

Christina Arnold

Atelierbesuch bei György Jovián
VUdAK Jahresabschluss- und Jahresanfangsgespräche

Auch über die kommenden Ausstel-
lungspläne für 2015 der Sektion
bildende Kunst des Verbandes
Ungarndeutscher Autoren und
Künstler (VUdAK) wurde bei den
Jahresabschluss- und Jahresan-
fangsgesprächen diskutiert. Gast-
geber war Munkácsy-Preisträger
György Jovián, in dessen Atelier
sich die Mitglieder der VUdAK-
Sektion für bildende Kunst am 14.
Januar zu ungebundenen Gesprä-
chen trafen. Das Gebäude selbst in
der Béla-Bartók-Straße in Budapest
ist geschichtsträchtig, eine Gedenk-
tafel an den Erbauer, den Architek-
ten János Schulek – den Sohn von
Friedrich Schulek –, erinnert an
diese Tatsache.

Auf Initiative des Sektionsvorsit-
zenden Ákos Matzon wurde der
Atelierbesuch in die Tat umgesetzt,
auch in der Absicht, das vergange-
ne Jahr zu besprechen bzw. die
Ausstellungspläne für 2015 zu kon-
zipieren. Über das Schaffen des
Gastgebers können sich die Mit-
glieder bei einer solchen Gelegen-
heit ebenfalls informieren und sich
die jüngst entstandenen Kunstwer-
ke anschauen. Der aktuelle Atelier-
besuch kann als erfolgreich bewer-
tet werden, die Sektionsmitglieder
zeigten Interesse dafür, halbjährlich
solch einen Atelierbesuch bei ande-
ren Mitgliedern zu wiederholen.

György Jovián greift in seinen
Kunstwerken oft philosophische
Inhalte auf, die Detailreichtum und
feine Ausarbeitung charakterisie-
ren. Die Pixelpunkte auf seinen

Bildern sollten dem Betrachter hel-
fen, eine zusätzliche Ebene zu
erkennen, in seinen jüngsten Wer-
ken stehen oft bekannte Persönlich-
keiten der Kunstszene Ungarns
Modell. György Jovián erzählte,
dass für ihn bei der Adaptation des

Fotos auf die Leinwand die Details
sehr wichtig sind, es sei eine Her-
ausforderung, diese mit einer ande-
ren Technik getreu darzustellen.
Auch über die aktuelle Lage und
Beurteilung bzw. Position der bil-
denden Kunst wurde diskutiert.

Schlagzeilen

György Jovián
Geboren 1951 in Schomlenmarkt (Rumänien). Besuch des Gymnasiums
für bildende Künste in Großwardein. Studium an der Grigorescu-Hoch-
schule für Bildende Künste in Bukarest, das er im Jahre 1974 mit Aus-
zeichnung abschloss. 1974/75 Meisterstipendiat an derselben Hochschu-
le. 1982 Umzug nach Budapest. 1983 - 1985 Derkovits-Stipendiat, 1985
Stipendiat der Ungarischen Akademie in Rom. 1999 Munkácsy-Preis.
Mitglied zahlreicher Künstlergesellschaften, u. a. des Ungarischen Künst-
lerfonds und der Gesellschaft der Ungarischen Maler.

Seine Werke sind in in- und ausländischen Museen und Privatsamm-
lungen zu finden: Ungarische Nationalgalerie, Stadtgalerie Steinamanger,
Stadtgalerie Balassagyarmat, Galerie d’Art Actuel Liége, Städtisches
Museum Großwardein, Sammlung Ludwig Budapest.

Csilla Susi Szabó

Heimatlos
Heimatlos durch Straßen wandern
von einem Ort zum andern.

Von Stadt zu Dorf, von Dorf zu Stadt,
bis die Bilder schon ganz matt
erscheinen.

Wir innerlich bitterlich weinen,
dem ein-andren heimatlosen Orte nach. 

Wir innerlich bitterlich weinen
sowohl dem einen als dem anderen
Orte nach.

Unser Individuum in der Gleichheit
der Masse
allmählich verblasse,
unser einst klares Gemüt
im Alltag verblüht.

Schon überall gewesen,
doch ist unser Wesen
mal hier, mal dort
an jedem Ort
daheim und dennoch heimatlos.

2008
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„Ich habe meine Großmutter nie lächeln sehen“
Gedenkveranstaltung 70 Jahre Deportation der Deutschen aus Südosteuropa in die Sowjetunion

Der erst kürzlich neu gewählte Prä-
sident des Bundes der Vertriebenen,
der Bundestagsabgeordnete Dr.
Bernd Fabritius, verwies dabei auf
die aktuellen Flüchtlingsströme. Die
nach dem Zweiten Weltkrieg Depor-
tierten und Vertriebenen kennen das
Schicksal aus eigener Erfahrung.
Unter dem Applaus der Anwesen-
den sagte er, dass sich die deutschen
Heimatvertriebenen auf die Seite
derjenigen stellen, die heute
gezwungen sind infolge von Krieg
von Gewalt ihre Heimat verlassen
zu müssen.

Ein in der Öffentlichkeit wenig
beachtetes Thema ist die Verschlep-
pung der Deutschen aus Südost -
europa in die Sowjetunion im letzten
Winter des Zweiten Weltkriegs. Auf
Befehl Stalins wurden 1944/45 mehr
als 110.000 Männer und Frauen zur
Zwangsarbeit nach Russland und in
die Staaten der Sowjetunion ver-
schleppt. Viele von ihnen kamen in
das Donezbecken, die Bergbaure-
gion im Osten der Ukraine, wo heute
prorussische Separatisten gegen
Truppen der Ukraine kämpfen.

Der Historiker Prof. Dr. Konrad
Gündisch, Direktor des Instituts für
deutsche Kultur und Geschichte
Südosteuropas an der Ludwig-Maxi-
milians-Universität München, zeig-
te die Zusammenhänge und den
Ablauf der Ereignisse auf. Auf
Anweisung Stalins wurde die deut-
sche Bevölkerung aus Ungarn,
Rumänien und Jugoslawien zur
Zwangsarbeit in die UdSSR depor-
tiert. Von Stalin mit einer pauschalen
Kollektivschuld belegt, sollten die
Zwangsarbeiter die zerstörte Indus -

trie wieder aufbauen. Die Aktion
hatte der berüchtigte Geheimdienst-
chef Lawrenti Beria organisiert. Aus
Südosteuropa wurden 111.831 deut-
sche Frauen und Männer in die
Sowjetunion deportiert, aus den ehe-
maligen deutschen Ostgebieten, vor
allem aus Oberschlesien und Ost-
preußen, 77.741 Personen. Die über-
wiegende Zahl der Deportierten
waren Frauen und junge Männer.
Die Sterberate betrug insgesamt
etwa 15 Prozent – jeder sechste
kehrte nicht zurück. Die Verhältnisse
in den Lagern waren vor allem in
den ersten beiden Jahren katastro-
phal, da die Zwangsarbeiter nicht
genügend zu essen hatten und die
hygienischen Verhältnisse völlig
unzureichend waren. Von seiner Zeit
im Lager mit ständigem Hunger,
eisiger Kälte im Winter und in den

Baracken umgeben von Ungeziefer
berichtete anschaulich Anton
Schenk, der auch als Totengräber die
Verstorbenen begraben musste. 

Später wurden vereinzelt sogar
Kinder in den Lagern geboren. Der
aus Temeswar in Rumänien gekom-
mene Helmut Weinschrott hat vor
ein paar Jahren den Versuch unter-

nommen, in der Ukraine nach den
Spuren seiner Geburt in den Akten
zu suchen, da man der Familie die
originale Geburtsurkunde 1955
abgenommen hatte. Er musste aller-
dings feststellen, dass in den Ver-
zeichnissen seine Geburt gar nicht
vermerkt ist. Er erfuhr, dass man in
den Fünfzigerjahren die originalen
Verzeichnisse nach Moskau
geschafft und für die örtlichen
Archive Abschriften angefertigt hat,
in denen die Lagerkinder nicht mehr
vorkamen. Judit Müller aus Fünf-
kirchen in Ungarn ist doppelt mit
dem Thema befasst: Als Museums-
leiterin hat sie eine Ausstellung zur
Deportation erarbeitet, als Nach-
komme in der Enkelgeneration
waren viele Frauen ihrer Familie
davon betroffen, auch ihre Groß-
mutter. „Lustig war sie nie. Ich habe

meine Großmutter nie lächeln
sehen“ erinnert sich Judit Müller.

Unter den Ehrengästen war auch
der Bundesbeauftragte für Heimat-
vertriebene, Flüchtlinge und Aus-
siedler Hartmut Koschyk MdB.
Christian Glass, Direktor des Do -
nauschwäbischen Zentralmuseums
in Ulm, begrüßte die Gäste. Der
Ulmer Oberbürgermeister Ivo Gön-
ner erinnerte an die nun nacheinan-
der anstehenden siebzigsten Jahres-
tage in Zusammenhang mit dem
Ende des Zweiten Weltkriegs, etwa
die Deportation in die Sowjetunion
oder die Befreiung von Auschwitz.
„Wir sollten diese Gedenktage nut-
zen, um uns selbst zu prüfen und
was wir daraus gelernt haben. Die
schmerzhafte Erinnerung sollten wir
nutzen, dass so etwas nie wieder
passiert.“

Erst 1995 habe die erste große
Gedenkveranstaltung über die
Deportation stattgefunden, so der
Bundesvorsitzende der Banater
Schwaben, Peter-Dietmar Leber, der
stellvertretend für die Landsmann-
schaften sprach. „Heute sind 70
Jahre vergangen. Die Reihen haben
sich gelichtet. Für die Jüngeren stellt
sich die Frage, was die Deportierten
uns mitgegeben haben.“ Leber hat
das Thema durch Andeutungen in
der Familie kennengelernt, doch sei
nie richtig darüber gesprochen wor-
den.

Auch der frühere Erzbischof von
Freiburg im Breisgau, Dr. Robert
Zollitsch, kannte das Thema Depor-

tation aus seinem Heimatort in Jugo-
slawien. Es sei an Weihnachten 1944
gewesen. Nach der Messe habe der
Kleinrichter verkündet, dass sich
Frauen und Männer melden müssen.
300 Menschen seien von dort in die
Sowjetunion deportiert worden,
mehr als 50 seien dort gestorben.
Auch heute noch seien die Berichte
erschütternd. Für seine Tante habe
die Zwangsarbeit erst nach fünf Jah-
ren geendet. „Nie hat sie von Russ-
land gesprochen. Ich konnte es ihr
nicht verdenken. Auch ich brauchte
60 Jahre, um über meine Erinnerun-
gen an das Vernichtungslager Gako-
wo zu sprechen.“ Als Junge hatte
Zollitsch die von jugoslawischen Par-
tisanen an den Donauschwaben
begangenen Gräuel kennengelernt.
An die 30.000 aus Siebenbürgen
deportierten Menschen erinnerte der
evangelische Bischof von Hermann-
stadt in Rumänien, Reinhard Guib.
Als so genannte Volksdeutsche hätten
sie persönlich für die Kriegsschuld
Deutschlands ge sühnt. Auch er hatte
familiäre Erinnerungen: „Meine bei-
den Großväter ka men 1948 zurück.“
Bewegend waren die Zitate aus lite-
rarischen Werken, da runter von
Oskar Pastior und Herta Müller, die
der Historiker Florian Kührer-Wie-
lach zusammengestellt hatte. 

Den Abschluss der Gedenkveran-
staltung bildeten drei von Anita
Schlesak moderierte Podiumsge-
spräche. Im ersten Teil berichteten
Zeitzeugen. Um Familiengeschich-
ten ging es im zweiten Teil. Dr.
Renate Weber-Schlenther wies da -
rauf hin, dass die Sterblichkeit unter
den Männern wesentlich höher
gewesen sei, als bei den Frauen, was
nicht nur an der schwereren Arbeit
gelegen habe sondern auch daran,
dass die Männer oft ihre kärglichen
Brotrationen gegen Zigaretten ein-
getauscht und ihre Kleidung weniger
häufig gewaschen haben. Im letzten
Teil berichtete Hans Supritz (Ulm)
als Bundesvorsitzender der Lands-
mannschaft der Donauschwaben
vom Umgang Serbiens mit dem
Thema und Erwin Josef Tigla aus
Reschitza über Rumänien. Bernd
Fabritius, erinnerte daran, dass
Rumänien inzwischen seine eigene
Geschichte angenommen habe. Das
Interesse am Thema zeige auch die
Anwesenheit eines rumänischen
Fernsehsenders bei der Veranstal-
tung. Allerdings bedauerte Fabritius,
dass man die ehemaligen Deportier-
ten heute alleine lasse: „Ich stelle
mit Schrecken fest, dass die Anteil-
nahme an den Menschen, die dieses
Sonderopfer der deutschen Ge -
schichte getragen haben, gering ist.“

Die Gedenkveranstaltung wurde
vom Donauschwäbischen Zentral-
museum in Zusammenarbeit mit den
südostdeutschen Landsmannschaf-
ten veranstaltet. Musikalisch um -
rahm ten Liane und Harry Chris tian
die Veranstaltung.

(Fortsetzung von Seite 1)

Hintergrund:
Im Winter 1944/45 wurden auf Befehl Stalins etwa 120.000 Menschen aus Süd-
osteuropa zur Zwangsarbeit in die Sowjetunion deportiert. Es handelte sich dabei
um Menschen aus den deutschen Volksgruppen Jugoslawiens, Rumäniens und
Ungarns, die in der Sowjetunion, vor allem in den Sowjetrepubliken Ukraine und
Georgien, Wiederaufbauleistungen für vom Deutschen Reich verursachte Schäden
erbringen sollten. Deportiert wurden Frauen im Alter von 18 bis 30 und Männer im
Alter von 17 bis 45 Jahren, die dort bis zu fünf Jahren festgehalten wurden. Etwa
30.000 von ihnen starben während der Deportation an Unterernährung, Entkräftung
und Seuchen. Nach einer ersten Entlassungswelle 1946 blieben die Lager bis 1950
bestehen. Die Menschen, die danach in ihre inzwischen kommunistischen Heimat-
länder zurückkehrten, durften dort über das Thema nicht sprechen.

Regierung erklärt 2015 
zum Gedenkjahr der 

in die Sowjetunion Verschleppten

Buchveröffentlichungen, wissen-
schaftliche Forschungsprojekte,
Unterrichtsmaterialien und Gedenk-
fahrten unterbreiten. Dem Regie-
rungsbeschluss entsprechend hält es
Kontakte zu den betreffenden Orga-
nisationen und beteiligt sich an der
Koordinierung der Organisations-
aufgaben bei Veranstaltungen. Das
Komitee schlägt des Weiteren Moda-
litäten für die Verwendung der ver-
fügbaren Haushaltsmittel vor. 

Dem Komitee steht der Minister
für Humanressourcen vor. Ständige
Mitglieder des Komitees sind
jeweils ein Delegierter des Ministers
für Humanressourcen, des Innenmi-
nisters, des Justizministers, des
Ministers für Außenwirtschaft und
auswärtige Angelegenheiten und des
Verteidigungsministers sowie der

für Nationalpolitik zuständige
Staatssekretär im Amt des Minister-
präsidenten und der stellvertretende
Staatssekretär für besondere gesell-
schaftliche Fragen im Amt des
Ministerpräsidenten. Die Regierung
ersucht die Ungarische Akademie
der Wissenschaften, die Internatio-
nale Gesellschaft der Gulag-For-
scher, die Ödön-Lénárd-Gemeinnüt-
zige-Stiftung, den Nationalitäten-
Kreis der Ungarndeutschen von
Fünfkirchen-Branau und die Orga-
nisation der in die Sowjetunion ver-
schleppten politischen Gefangenen
und Zwangsarbeiter in Ungarn,
jeweils ein ständiges Mitglied ins
Komitee zu entsenden. Zu den Sit-
zungen des Komitees wird als stän-
diger Gast auch die Botschafterin
der Bundesrepublik Deutschland in
Ungarn eingeladen.

(Fortsetzung von Seite 1)
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Kraft
Ich schäme mich des Evangeliums
nicht: Es ist eine Kraft Gottes, die
jeden rettet, der glaubt. (Röm 1, 16) 

Der Monatsspruch für Februar
gehört zu den mir besonders wich-
tigen Worten des Neuen Testa-
ments, weil er den Glauben mit
einem eher ungewöhnlichen
Begriff zusammenbringt: „Dyna-
mis“, Kraft, Energie. Wir wissen,
das Wort Evangelium bedeutet
„gute Nachricht“ oder „frohe Bot-
schaft“, und die meisten denken
dabei wohl zuerst an die Berichte
der vier Evangelisten. Aber Evan-
gelium ist doch mehr. Es geht
nicht um die biblischen Bücher,
sondern um den Inhalt, und der
besteht wiederum nicht nur aus
Worten und Geschichten, sondern
aus eigener Erfahrung und dem
was dahinter steht: Gott ist
Mensch geworden, um uns nahe
zu sein, Gott hat menschliches
Leiden und menschlichen Tod auf
sich genommen – und das alles
überwunden. Er hat sich ganz auf
die Seite der Menschen gestellt,
seine Liebe durchdringt die Welt.
Ein solches Evangelium hat – oder
ist – eine ungeheure Kraft, die
Dinge verändert, Menschen verän-
dert. 

Wir wissen ja selbst, was schon
eine weitaus geringere gute Nach-
richt bewirken kann: Wer etwas
Gutes erfahren oder erlebt hat, der
geht froher und selbstbewusster in
den Tag, sozusagen mit Rücken-
wind, und das kann sogar andere
anstecken. Frohe und zuversichtli-
che Menschen verbessern die
Stimmung und können anderen
Hoffnung geben. Denn wenn der
andere froh und hoffnungsvoll ist,
könnte es auch eine Möglichkeit
für mich geben. 

Das Evangelium ist aber nicht
nur ein Wort, eine Nachricht im
üblichen Sinn, sondern wird selbst
als Energie dargestellt, die den
Müden Kraft gibt, den Verzweifel-
ten Hoffnung, den Ängstlichen
Mut. Es ist die Wirkmacht Gottes
in der Welt, die die Menschen zu
ihm zieht. Im Evangelium erfah-
ren wir Gottes Liebe und können
sie dann an andere weitergeben.
Möge uns Gott mit dieser Kraft
durchdringen. 

Ihr Pfarrer
Michael Heinrichs

Oft wird über die Wichtigkeit
der Weitergabe der Traditionen

an die jüngere Generation
gesprochen. So ein schönes

 Beispiel wie die deutsch -
sprachige Sankt-Sebastian-

Gedenkmesse mit aktiver Teil-
nahme der Schulkinder sieht

man aber selten. Diese familiäre,
örtliche Gedenkfeier in Scham-
bek/Zsámbék bietet Anlass zur
Erinnerung. Man sagt, es gab
zwei große Schicksalsschläge,

die das Ungarndeutschtum
getroffen haben: die Pestseuche
im Jahre 1739 und die Vertrei-
bung der Ungarndeutschen im

Jahre 1946.

Es ist ein Zufall, aber beider Ereig-
nisse gedenken wir im Januar, fast
am selben Tag. Das ungarische Par-
lament hat im Jahre 2012 beschlos-
sen, alljährlich den 19. Januar als
nationalen Gedenktag an die Ver-
treibung der Ungarndeutschen nach
dem Zweiten Weltkrieg zu begehen.
Der 20. Januar ist der Tag des
Schutzheiligen Sebastian gegen die
Pest. Der frühchristliche Märtyrer,
der der Beschützer der Brunnen,
Patron der Sterbenden, Eisenhänd-
ler, Töpfer, Kriegsinvaliden, Eisen-
und Zinngießer, Jäger, Leichenträ-

ger und Waldarbeiter ist, wird
sowohl in der katholischen als auch
in der orthodoxen Kirche verehrt.

Die aus Kowatsch nach Scham-
bek eingeschleppte Pestseuche im
Jahre 1739 hatte 828 Opfer, unge-
fähr die Hälfte der Bevölkerung,
erfuhren wir von Pfarrer Márton
Dénes Holnapy zu Beginn der
Messe am 17. Jänner. Der Prämons -
tratenser betonte die Wichtigkeit der
Kontinuität, was das Gelübde der
Ahnen anbelangt. Dieser Tag war
seit der großen Pest bis zur Vertrei-
bung Gelöbnisfest und Gemeinde-
feiertag in Schambek, die schöne

Tradition wurde dann wieder ins
Leben gerufen.

In seiner Predigt sprach Pfarrer
Márton Dénes Holnapy darüber,
dass wir uns auch in unseren Tagen
mit Gefahren konfrontieren müssen;
es gibt Krankheiten, wie Ebola, die
ähnlicherweise wie einst die Pest für
die ganze Welt eine große Gefahr
bedeuten können; er hat darauf hin-
gewiesen, dass wir auch mit Terro-
rismus rechnen müssen. Unsere
Ahnen, die nach der Pestseuche das
Leben von neuem anfangen muss -
ten, waren tapfere Menschen. Der
heutige Mensch muss sich die Kraft
und den Gottesglauben unserer Vor-
fahren vor Augen halten, wenn man
Schwierigkeiten der modernen Welt
überwinden muss. Es ist wichtig,
jedes Jahr der Opfer der Pestseuche
zu gedenken und das Beispiel der
Ahnen zu betonen, die nach diesem
schmerzlichen Verlust fähig waren,
sich wieder auf die Beine zu stellen.

Die Schüler der Grundschule
Zichy Miklós haben auch diesmal –
dank ihren Lehrern, Frau Beáta
Nemeskürti, Frau Timea Bulejkó-
Farkas, Frau Cs. Fekete, Frau Maria
Kovács und nicht zuletzt Frau Etel-
ka Uhrinyi-Hajdú – aktiv mitge-
wirkt: sie berichteten auf Deutsch
über das Leben des heiligen Sebasti-
an, sie haben sowohl die Lesungen
als auch die Fürbitten auf Deutsch
vorgelesen. Die drei Chöre – der
Schambeker Chor, der Frauenchor

(Fortsetzung auf Seite 12)

Der Sankt-Sebastian-Gedenktag in Schambek war
wieder ein berührendes Erlebnis

Die Schulkinder beten vor dem Sankt-Sebastian-Altar

Das Haussegnen in Zelebrierung von Pfarrer Márton Dénes Holnapy im
Deutschen Gemeinschaftshaus ist eine Tradition geworden

Foto: Mihály Geszler



In der Katholischen Grundschu-
le „Szent József“ erfolgt seit

September 2009 Unterricht in
Deutsch als Fremdsprache. Zur-

zeit wird die Schule von 450
Schülerinnen und Schülern

besucht, davon lernen 120 Kin-
der die deutsche Sprache.

Nach dem neuen Lehrplan haben die
Schüler wöchentlich fünf Stunden
Deutsche Sprache und Literatur. Die
primären Ziele dieses Faches sind die
Aneignung der deutschen Sprache auf
hohem Niveau und die Entwicklung
der sprachlichen Fähigkeiten. Die
Kenntnis der modernen Kultur des
deutschen Sprachraums ist dabei
genauso wichtig wie die Kenntnis der
ungarndeutschen Geschichte und Tra-
ditionen.

Von der ersten Klasse an nehmen
die Schüler an einer obligatorischen
Wochenstunde „Volkskunde“ teil.
Dieses Fach ermöglicht durch hand-
lungsorientierten und erlebnisvollen
Unterricht die Identitäts- und Werte-
vermittlung. In diesem Bereich ist in
der Unterstufe die spielerische Her-
angehensweise zu betonen. Auch in

der Oberstufe ist in erster Linie nicht
das theoretische Wissen zu vermehren
wichtig, sondern der Kenntniserwerb
mit kreativen Erarbeitungsformen.

Den Schülern sollen in verschiede-
nen Situationen die bedeutungsvollen
Traditionen, die Lebensweise und die
deutsche Kultur vermittelt werden.
Die Schule übernimmt immer mehr
die Rolle der Familie: Traditionspfle-
ge und die alten religiösen Gewohn-
heiten zeigen und weitergeben. Diese
Aufgabe klar erkennend werden ver-
schiedene Programme zu den fest-
lichen Anlässen veranstaltet: z. B. Ern-
tedankfest, Laternenumzug am Mar-
tinstag, Adventssingen, ungarndeut-
sche Volkstänze lernen und vorfüh-
ren, Besuch im Heimatmuseum der
schwäbischen Gemeinde, Zusammen-

arbeit und Treffen mit den deutschen
Kollegen.

Die Arbeit wird von den Eltern, von
der Schulleitung, von der katholischen
Gemeinde und vom Erzbistum unter-
stützt.

Woher kommt der Nikolaus?
Diese Frage stellen die Kinder sehr

oft, wenn sie die Nikolaus-Gedichte
lernen und üben. Anfang Dezember
waren die Schüler in der katholischen
Grundschule sehr aufgeregt, weil sie
der deutsche Nikolaus (in diesem
Schuljahr zum ersten Mal) besucht
hatte. Die Kinder waren ganz sicher,
dass er aus Deutschland kam. Er
sprach nur Deutsch und brachte lila
Schokolade als Geschenk mit. Das
Verstehen war kein Problem, weil alle

Schüler Deutsch lernen. Der Gast war
sehr dankbar für die Reime und Lie-
der, die die Schüler zu seinen Ehren
vorgetragen haben. Mit dem größten
Vergnügen sah er sich die lustige
Szene der vierten Klasse an. Es war
eine Geschichte vom geschenkten
Nikolaus. Inzwischen hatte er auch
einen heißen Tee und Pfefferkuchen
bekommen. Einige Kinder wurden für
ihren Fleiß und ihre schulischen Lei-
stungen gelobt. Am Ende hat der
Nikolaus die Kinder ermuntert, die
deutsche Sprache weiter fleißig zu ler-
nen. So kann er sie am Jahresende
wieder beschenken!

Die Schule dankt der Deutschen
Minderheitenselbstverwaltung in
Kiskunhalas für diese Möglichkeit!

Lajos Káposzta
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Der Sankt-Sebastian-Gedenktag in Schambek war wieder 
ein berührendes Erlebnis

Einblick in die Katholische Grundschule „Szent József“

aus Wudigeß und der aus Jeine
haben für die musikalische Gestal-
tung gesorgt. Es ist schon eine Tra-
dition, dass der bekannte Kantor und
Chorleiter Franz Neubrandt und
seine Frau Piroska aus Sankt Iwan
bei Ofen an der Gedenkmesse in
Schambek mitwirken. Die Chöre
haben die deutschen Lieder „Herr,
wir fallen vor Dir nieder“, „Oh,
Herz Jesu, meine Sonne“, „Sankt
Sebastian und Fabian“, „Maria, breit
deinen Mantel aus“ gesungen.

Der Höhepunkt der Zeremonie
war die Andacht vor dem restaurier-
ten Sankt-Sebastian-Nebenaltar mit
den Kindern. Es war tief ergreifend,
die knienden, betenden Schulkinder
zu sehen. Sie wissen, dass sie auch
im Laufe ihres Lebens Gefahren ent-
gegensehen müssen, dass sie auch
Probleme lösen müssen und dass der
Glaube und die Kraft unserer Vor-

fahren ihnen sicher behilflich sein
werden. Der ursprüngliche deutsche
Text des Gebetes, das sie vorgelesen
haben, lautet folgendermaßen:

„Allgütiger, allmächtiger Gott!
Der du in deinen lieben Heiligen
verherrlicht wirkst; genehmige gnä-
digst unsere heute Andacht, welche

wir zu Ehren deiner heiligen Märty-
rer Fabian und Sebastian darbrin-
gen, und gestatte, dass wir insbeson-
dere vor der Pest, wie auch vor allen
anderen Übel der Leiber und der
Seele allerzeit bewahret, deine Seg-
nungen im Frieden genießen und
einstens dich in Gesellschaft deiner
Engeln und Heiligen im Himmel
loben und preisen mögen; durch
Jesus Christus Unsern Herrn und
Heiland, der mit dir in dem heiligen
Geiste lebt und herrscht in aller
Ewigkeit. Amen.“

Mit einem Vaterunser endete die
ergreifende Gedenkmesse in der
katholischen Kirche, nicht aber das
ganze Programm. Der Vorsitzende
der Deutschen Selbstverwaltung in
Schambek, Johann Bechtold, be -
grüßte die Gläubigen, insbesondere
die Chormitglieder und lud sie in
das Deutsche Gemeinschaftshaus
ein. Das Haussegnen, zelebriert von
Pfarrer Márton Dénes Holnapy, und
das gemeinsame Singen der Chöre
ist schon eine alte Tradition.

„Es war wieder sehr schön in
Schambek“, stellten wir unterwegs
im Auto fest und fuhren schnell nach
Wudigeß, wo ein ganz anderes Pro-
gramm des Deutschen Stadtrates,
der Sautanz auf der Wiese hinter
dem Warenhaus TESCO auf uns
wartete (siehe Seite 2!).

Maria Herein Kôrös

(Fortsetzung auf Seite 11)
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Die Pesttoten wurden in einem Massengrab beigesetzt



Liebe GJUler, Interessenten und
Freunde der Gemeinschaft Jun-
ger Ungarndeutscher!

Wie wir bereits in der ersten Aus-
gabe der Neuen Zeitung 2015
bekannt gegeben haben, werden wir
auch in diesem Jahr – dem 25. Jahr
der GJU! – zahlreiche Programme
für Kinder und Jugendliche organi-
sieren. Um die Wartezeit noch span-
nender zu machen und euch noch
mehr auf das GJU-Jahr einzustim-
men, möchten wir euch schon jetzt
etwas ausführlicher darüber berich-
ten, was euch 2015 bei der GJU
erwartet.

Bereits jetzt, am letzten Wochen -
ende im Januar, findet das 23. Hal-
lenfußballturnier statt. Der Austra-
gungsort der Fußballspiele ist dies-
mal Sende, und es haben sich viele
Mannschaften gemeldet, die dieses
Jahr mit dabei sein möchten. Für
Unterkunft und Verpflegung hat das
GJU-Präsidium mit Hilfe der Selbst-
verwaltung und der Deutschen
Selbstverwaltung in Sende gesorgt
und auch für die beiden Abende ist
ein tolles Programm geplant.

Zum Kreativitätslager, liebevoll
KreaCamp genannt, erwarten wir
Organisatoren die kleinsten GJUler
vom 22. - 26. Juni in Patca. Patca ist
die kleinste Gemeinde im Komitat
Schomodei und liegt am Rande des
Schellitz-Naturschutzgebietes. Hier
befinden sich der Freizeitpark und
die Ferienanlage Katica Tanya mit
eigenem Ritterschloss, See und mit
zahlreichen Möglichkeiten für Frei-
zeitaktivitäten. Und genau hierhin
möchten wir alle jungen GJUler
zum KreaCamp einladen, es erwar-
ten euch Spiel, Spaß und eine inter-
essante Freizeitgestaltung.

Im Juli dürfen sich alle GJU-
Sportler erneut auf die Fahrradtour
freuen, denn zwischen dem 13. und
19. Juli werden wieder die Fahrrad-
reifen glühen! Da die Fahrradtour
immer zu den angesagtesten Jahres-
programmen gehört, soll diesmal die
Tourroute rund um den Plattensee
führen. Sport und Entspannung sol-
len auch 2015 im Einklang sein, für
erfrischende Abendprogramme wird
gesorgt.

Anfang August (vom 6. - 9.
August) dürfen sich alle GJUler, die
über 18 sind, auf das IX. Landestref-
fen freuen. Für das Jahr 2015 hat das
Präsidium entschieden, dieses Pro-
gramm an einem Ort am südlichen
Plattenseeufer zu organisieren, der

genaue Veranstaltungsort steht aber
noch nicht fest. Was wir aber schon
jetzt verraten dürfen: Das Landes-
treffen wird ein vielseitiges Pro-
gramm, das alle bereits in diesem
Jahr auf das XX. Landestreffen ein-
stimmen soll.

Für Ende Oktober hat sich die GJU
vorgenommen, das Jugendtreffen,
welches 2014 leider wegen schlech-
tem Wetter nicht stattfinden konnte,
für alle Interessenten zu veranstalten.
Das Jugendtreffen soll als alljährli-
ches Programm für alle GJUler orga-
nisiert werden, die dem KreaCamp
bereits entwachsen (also schon über
14) sind, aber ihr 18. Lebensjahr
noch nicht erreicht haben. Diese
Altersgruppe möchte die GJU enger
an sich binden und ihr durch ein extra
für sie zusammengestelltes Pro-
gramm vermitteln, dass die GJU
immer neue Jugendliche braucht, die
sich für unsere Minderheit engagie-
ren. Also liebe 14- bis 18-Jährige, das
Datum 23. - 25. Oktober 2015 schon
jetzt vormerken, das GJU-Jugend-
treffen erwartet euch!

2014 haben wir ein neues Projekt
ins GJU-Programm-Repertoire auf-
genommen: das Advents-Backen.
Dieses Projekt ist so gut gelungen,
dass das Präsidium beschlossen hat,

es auch 2015 zu organisieren.
Geplant ist, sich zwischen dem 4. -
6. Dezember 2015 in der GJU-Woh-
nung in Budapest zu treffen, um
gemeinsam ungarndeutsche Gerich-
te nachzukochen und ungarndeut-
sches Gebäck zu backen. Das
Advents-Backen ist ein tolles Event
für alle Naschkatzen, Vorbeischauen
lohnt sich!

Selbstverständlich darf im GJU-
Jahreskalender das bereits traditio-
nelle Dezemberprogramm für
Jugendliche, nämlich Juniorenvor-
silvester nicht fehlen. Auch 2015
bleibt der Termin derselbe wie in
jedem Jahr, die GJU erwartet die
Jugendlichen vom 27. bis 29.
Dezember in Fünfkirchen. Ein viel-
fältiges Programm und einige Über-
raschungen erwarten die Teilneh-
mer. Und am 28. Dezember wird mit
Kindersekt auf das nächste Jahr
angestoßen!

Die Vorsilvesterfeier darf natür-
lich nicht vergessen werden. Der 29.
Dezember ist in jedem Jahr eine
gute Gelegenheit, gemeinsam das
Jahr ausklingen zu lassen und Pläne
für die Zukunft zu schmieden. Aus
diesem Grund sollten sich alle GJU-
ler, Förderer und Freunde der GJU
schon jetzt das traditionelle Datum

vormerken, damit wir auch dieses
Jahr gemeinsam feiern können. Und
am 29. Dezember wird selbstver-
ständlich nicht mit Kindersekt auf
das kommende Jahr angestoßen!

Während des Jahres geht es bei
der GJU nicht immer nur um Pro-
gramme, auch an der inneren Struk-
tur der Organisation und am Team-
geist muss fleißig gearbeitet werden.
Um diese beiden wichtigen Pfeiler
des Vereins zu fördern, finden 2015
zweimal strategische Wochenenden
statt. Das erste Wochenende ist für
den Zeitraum vom 27. bis 29. März
in Budapest geplant, das zweite wird
dann zwischen dem 18. und 20. Sep-
tember in Orfi stattfinden. 

Neben den Teambildungs-
Wochen enden wird das Präsidium
auch 2015 die Vollversammlung der
GJU einberufen, dieses Jahr am 9.
Mai in Hartian. Eine außerordentli-
che Vollversammlung ist am Ende
des Jahres, am 14. November in
Großnarad, geplant.

Wie ihr alle sehen könnt, erwarten
euch 2015 zahlreiche unterhaltsame,
interessante, aufregende, informati-
ve GJU-Programme.

Wir freuen uns schon jetzt auf die
Zeit mit euch!

Euer GJU-Team
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Das 25. Jahr
Was die Kinder und Jugendlichen 2015 bei der GJU erwartet

Zwei Klassen stehen im Budapester Deutschen Nationa-
litätengymnasium vor der Matura. Von vielfältigen Akti-
vitäten, von Höhepunkten und von lustigen Begebenhei-
ten im Schulleben legten sie beim Bandweihenball am
17. Jänner im Pestelisabether Csili-Kulturhaus in einem
dreistündigen Programm Zeugnis ab. Sehr zur Freude
der anwesenden Pädagogen und der Familienangehöri-
gen! Das DNG steht in der Rangliste der landesweit
besten Gymnasien auf Platz 47, in Budapest gilt es als
24. beste Mittelschule. Was die erfolgreichen Aufnah-
men an Hochschulen und Universitäten betrifft, kommt
das DNG auf Landesebene auf Platz 11.

Der traditionelle Schwabenball des Deutschen Natio-
nalitätengymnasiums findet am 14. Februar ab 17 Uhr

wieder im Kulturhaus CSILI (Budapest XX., Nagy-
Gyôri I.-Str. 4-6) statt.

Bälle im Budapester Deutschen 
Nationalitätengymnasium

Gründungsmitglieder, ehemalige und jetzige Würden-
träger der GJU bei der Jubiläumsfeier am 29. Dezember
im Fünfkirchner Koch-Zentrum

GJU-Altpräsident Emil Koch (Ofala), Journalistin Chris -
tina Arnold (Nadasch) und Altvizepräsidentin Sandra
Titanilla Fuchs (Schambek) bei der Jubiläumsfeier
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Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

Vorbeugung von Zivilisationskrankheiten 
im Kindesalter

Seit die Infektions-
krankheiten so erfolg-
reich bekämpft wurden,
rücken die so genann-
ten Zivilisationskrank-
heiten in den Vorder-
grund. Man denkt, dass
solche Erkrankungen
nur in den gut entwi -
ckelten Ländern vor-
kommen. Doch das ist
ein Irrtum, Zivilisa-
tionserkrankungen wer-
den auch in den Ent-
wicklungsländern immer häufiger.
Die Erkrankungen können nicht
geheilt werden, sie begleiten die
Patienten in ihrem ganzen Leben
und sind kostspielig für die ganze
Gesellschaft.

Es wird viel darüber gesprochen,
wie man diesen Krankheiten vor-
beugen kann. Die Vorbeugung der
Zivilisationskrankheiten muss im
Kindesalter und im Säuglingsalter,
sogar davor angefangen werden. Es
ist schon bekannt, dass eine Frühge-
burt gegenüber solchen Zivilisa-
tionserkrankungen wie Bluthoch-
druck oder Zuckerkrankheit anfällig
macht. Um dem vorzubeugen, kann

die Schwangerenfürsor-
ge, aber auch die Le -
bensweise der Schwan-
geren viel helfen. Rau-
chen sowie Al kohol-
und Drogengenuss der
Schwangeren führen oft
zu einer Frühgeburt.
Eine andere Vorbeu-
gungsmethode ist die
Ernährung der Säuglin-
ge mit Muttermilch.
Gerade heutzutage,
wenn mehrerlei Firmen

mannigfaltige Nährmittel anbieten,
soll betont werden, dass die voll-
wertige und gesunde Ernährung der
Säuglinge bestmöglich durch Mut-
termilch gewährleistet werden
kann. Wieder eine andere Möglich-
keit ist die Vorbeugung von Aller-
gie. Das übertriebene Baden mit
Chemikalien führt häufiger zu All-
ergie. Also lieber ein bisschen
Schmutz statt totale Sterilität!

Die Deutsche
 Selbstverwaltung von

Neuofen sucht
Deutschpädagogen
für ihre Bildungs-
und Erziehungs -

einrichtungen
Der Kindergarten in Kelenvölgy
schreibt eine Stelle für eine deutsche
Nationalitäten-Kindergartenpädago-
gin aus. Bewerbungen sind an Frau
Mariann Csehi zu richten, 
E-Mail-Adresse: 
kelenvolgyi.ovoda@gmail.com.
Postanschrift: 1116 Budapest, Kecs-
keméti József u.11-15. Die Stelle
kann nach der Beurteilung der einge-
gangenen Bewerbungen sofort be -
setzt werden. Voraussetzung für die
Bewerbung: Diplom in deutscher
Nationalitäten-Kindergartenpädago-
gik, keine Vorstrafe nach dem Straf-
register.
Die Teleki-Blanka-Grundschule
sucht 2 Lehrer/innen für ihren zwei-
sprachigen Nationalitätenunterricht
mit entsprechendem Schulabschluss
als Voraussetzung. Die Stellen kön-
nen ab 21. August 2015 angetreten
werden. Anmeldungen mit Lebens-
lauf und den genannten Diplomur-
kunden sind an 

igazgato@teleki-xi-bp.sulinet.hu 
zu richten.
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Auf dem Teppich: 
Unter fremdem Himmel

Filmvorführung und Gespräch

Mittwoch, 28. Jänner, 18.00 Uhr
im Haus der Ungarndeutschen 
(Budapest VI., Lendvay u. 22)

Vor 70 Jahren begannen die Deportationen in die sowjetischen Arbeits lager.
Nur aus Ungarn wurden laut Forschung etwa 130.000 Ungarndeutsche –
Männer im Alter von 16-45 und Frauen zwischen 18 und 30 Jahren – auf-
grund ihrer deutschen Abstammung zu Malenkij Robot gezwungen. Die
Reportage Unter fremdem Himmel berichtet über eine Pilgerfahrt zusam-
men mit Nachkommen der Verschleppten nach Russland und die Suche
nach den Lagern im Ural-Gebiet. Die beiden Filmemacher sind selbst
betroffen, denn die Mutter von János Havasi arbeitete fünf Jahre lang in
einer Kohlengrube und der Großvater von János Jurkovics starb in Nischni
Tagil. János Havasi wird über seine bewegenden Erlebnisse persönlich
erzählen und auch eine Filmetüde im Andenken an seine Mutter vorführen.
Sprache der Filme: Ungarisch mit deutschen Untertiteln.
Weitere Informationen: Ungarndeutsches Kultur- und Informations zen -
trum, 1062 Budapest, Lendvay u. 22. – Tel.: +36/1/-373-0933 
www.zentrum.hu – info@zentrum.hu

Jubiläumsfeier der Tscholnoker Tanzgruppe
Am 14. Februar um 16.00 Uhr beginnt die 25-jährige Jubiläumsfeier der
Tscholnoker Tanzgruppe und um 20.00 Uhr der Jubiläumsball. Ort der
Veranstaltung ist das Kulturhaus von Tscholnok, der Eintritt  zum Fest-
programm ist frei. Beim Ball spielt die Mondschein-Kapelle  aus Werisch -
war.
Eintrittskarten für 2.000,- Ft können nur im Vorverkauf erworben werden:
im Kulturhaus Tscholnok; im AB Aegon-Büro Tscholnok (Kossuth-Stra-
ße), Frau Margit Kocsis; bei Éva Priegl (+36 30 238 8538)

DEUTSCHSPRACHIGES
RADIOPROGRAMM 

Die deutschsprachige Radiosen-
dung von Radio Fünfkirchen ist
landesweit zu hören. „Treffpunkt
am Vormittag“ meldet sich täglich
von 10 bis 12 Uhr. Sonntags kön-
nen die werten Zuhörer das belieb-
te „Wunschkonzert“ hören. Zwei-
wöchentlich werden deutschspra-
chige Messen übertragen.

In Südungarn und bei Budapest
hören Sie die Sendungen auf
MW/AM 873 kHz, über Marcali
und Szolnok wird das Programm
auf MW/AM 1188 kHz ausge-
strahlt. 

Man kann im Internet die
deutschsprachige Sendung live
hören und gesendete Magazine
herunterladen.
www.mr4.hu, 
http://nemet.radio.hu, 
http://nemet2.radio.hu
deutschesendung@freemail.hu
Telefon Live: 06 72 518 340

DEUTSCHSPRACHIGES
FERNSEHPROGRAMM 
UNSER BILDSCHIRM

Die deutschsprachige Fernsehsen-
dung „Unser Bildschirm“ meldet
sich dienstags um etwa 12.55 Uhr
im mtv. Achten Sie bitte auf den
Zeitpunkt! 
Wiederholung mittwochs um 6 Uhr
im Duna TV. 
e-Mail: ubpecs@mtv.hu
www.mtv.hu/unserbildschirm    



Anlässlich des 25-jährigen Jubi-
läums des Falls der Berliner

Mauer ist im Budapester Museum
der Schönen Künste unter dem
Titel „Es lebe die Malerei!“ eine

Lebenswerk-Ausstellung aus dem
Nachlass des Künstlers Jörg
Immendorff (1945 - 2007) zu

sehen. In Zusammenarbeit mit der
Galerie Michael Werner aus Mär-

kisch Wilmersdorf-Köln-New
York, dem Museum der Moderne
Salzburg und dem Essl Museum

Klosterneuburg zeigen die Kurato-
ren Alexander Tolnay und Kinga

Bódi insgesamt 60 Werke aus
allen Schöpfungsperioden.

Das von Anfang an politisch stark
engagierte Multitalent (Anarchist, Lie-
dermacher und Rockmusiker sowie

Maler, Grafiker und Bild-
hauer) beschäftigte sich in
der Serie „Rechenschaftsbe-
richt“ seit dem Ende der 60-
er Jahre durch seine – oft
radikal maoistischen –
„Agit-Prop“-Plakate mit
unterschiedlichen Protestak-
tionen und Massendemons -
trationen. Am Anfang der
70-er Jahre war Immendorff
einer der ersten deutschen
Künstler, der die Idee der
(mindestens kulturellen und
spirituellen) Wiedervereini-
gung Deutschlands als

Lebensziel setzte. Die holzgeschnit-
tenen und bunt bemalten Plastiken
„Westturm“ und „Ostturm“ von 1977
zeigen zum ersten Mal solche Sym-
bole (z. B. den Reichsadler, Wappen,
Nationalfahnen, Paragraphen aus dem
Grundgesetz usw.) sowie konkrete
oder fiktive Personalitäten, die in der
deutschen Geschichte eine wichtige
Rolle spielten. Von Westberlin aus
immer öfter Ostberlin besuchend,
lernte er den damals noch DDR-Bür-
ger und Maler A.R. Penck kennen,
den er nicht nur in den Kneipen traf,
sondern mit dem er in seinem Atelier
auch zusammenarbeitete, danach in
Köln gemeinsame Ausstellungen
organisierte. Die 1978 entstandenen
beschneiten „Zwillingsbilder“ –
eigentlich ähnlich und wegen dem
Stacheldraht und den Wachtürmen der
deutsch-deutschen Innengrenze trotz-
dem so unterschiedlich – „Brrrdma-
ler“ und „DDrrrmaler“, die trotz Win-

ter unter freiem Himmel
arbeiten, symbolisieren dra-
matisch und gleichzeitig iro-
nisch nicht nur die gefrorene
politische Lage des Kalten
Krieges, sondern auch einen
Hauch von Hoffnung auf
einen Frühling in der
Zukunft. Zwischen 1977 und
1983 malte er die monumen-
talen Leinwände der Ölbild-
Serie „Café Deutschland“ zu
unterschiedlichen Aspekten
des Ost-West-Konfliktes im
allgemeinen ebenso wie zu
konkreten Problemen des
geteilten Landes. Der Zyklus
brachte ihm wohlverdiente
internationale Anerkennung.
Seine ständigen Bestrebun-
gen waren nicht umsonst:
1990 hielt der deutsche Bundespräsi-
dent Richard von Weizsäcker im Fern-
sehen seine offizielle Festrede über
die Wiedervereinigung vor einem Bild
aus der Reihe Café Deutschland. 2002
entwarf Im men dorff in der Berliner
Staatsoper Bühnenbilder und Kos tüme
für „Die Nase“ von Dmitri Schosta-
kowitsch, 2004 arbeitete er an der
Volksbühne in der Performance
„Kunst und Ge müse“ mit dem The a -
ter re gis  seur Chris toph Schlingensief.

Die aktuelle Ausstellung wird von
einem 244-seitigen, reich illustrierten,
zweisprachigen Katalog – symbolisch
mit seidenen Lesebändern in den deut-

schen Nationalfarben – begleitet. Zu
den Fachstudien der Kuratoren und
Galeristen kommen noch die persön-
lichen Erinnerungen einiger namhafter
ungarischer Kollegen über Immen -
dorff oder die einstige deutsche Male-
rei im allgemeinen, die in den 70-er
und 80-er Jahren in der BRD Studien-
reisen machten oder dort Stipendien-
aufenthalte hatten.

István Wagner

Die Ausstellung „Immendorff. Éljen a
festészet!“ ist im Museum der Schö-
nen Künste (Szépmûvészeti Múzeum
– Budapest XIV., Dózsa György út
41) bis 15. Februar zu besichtigen.
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Café Deutschland (Brrrd und DDrrr)
Jörg Immendorff und die ungarischen Kollegen

6 Ungarn im Hagenbund

Zur umfassenden Ausstellung des Belvedere in Wien mit dem Titel „Hagen-
bund, ein europäisches Netzwerk der Moderne“ haben das Collegium Hun-
garicum Wien und das Rómer Flóris Museum Raab die Idee des Vereins der
Freunde und der wissenschaftlichen Erforschung des Hagenbundes aufge-
griffen, die von den ungarischen Mitgliedern des Hagenbundes stammen-
den, in Privatbesitz der Vereinsmitglieder befindlichen Werke, dem Publi-
kum beider Länder zu präsentieren. Zur Ausstellung erschien auch ein auf-
wändiger deutsch-ungarischer Katalog. Die Ausstellung in der Galerie
UngArt (Balassi Institut – Collegium Hungaricum Wien, Hollandstraße 4)
kann bis 27. März besichtigt werden. Öffnungszeiten: Mo.-Do. 10-18 Uhr,
Fr. 10-14 Uhr. Im Anschluss wandert die Ausstellung ins Rómer Flóris
Museum in Raab, wo sie vom 11. April bis 30. Juni zu besichtigen sein wird.

Foto: Filep István

Dienstag, 3., 19 Uhr: Deutscher Film-
klub. 
Hände weg von Mississippi. Regie:
Detlev Buck, 2007, D
Die zehnjährige Emma freut sich auf
die Ferien bei Oma Dolly auf dem
Land. Nach ihrer Ankunft muss sie
jedoch erfahren, dass der alte Herr
Klipperbusch gestorben ist und sein
schmieriger Neffe Albert Gansmann,
genannt „Der Alligator“, alles ver-
sucht, um an sein großes Erbe zu
gelangen. Das alte Pferd Mississippi
ist Teil seines Nachlasses, das er an
den Schlachter Pit loszuwerden ver-
sucht, wovon ihn Emma nur durch ein
höheres Gebot abhalten kann… 

Donnerstag, 5., 16 Uhr: Verstrickt und
zugenäht!
Wir treffen uns regelmäßig zum Hand-
arbeiten, Basteln und Plaudern. Bring
dein Projekt mit oder nehme an unse-
rem Kurs teil!
Workshop: Perlenglocken. Csilla
Wenczel zeigt, was man mit Perlen
machen kann. Wer Interesse an dem
Kurs hat, kann sich bis zum 03.02.
unter gyoergy@ifa.de oder im Lenau-
Haus anmelden. Jeder ist willkom-
men!

Dienstag, 10., 16 Uhr: Besuch der
Deutschen Bühne Seksard
Csaba Székely: Minenblumen
Regie: Florin Gabriel Ionescu
In Siebenbürgen ist die Zahl der
Selbstmorde zweimal so hoch wie in
ganz Rumänien. Niemand weiß,
warum. Manche erklären das mit dem
rauen Wetter oder mit der spröden
Gebirgslandschaft. Andere wiederum
damit, dass das menschliche Leben für
die ländlichen Szekler einen anderen
Wert hat. In ihrer Welt geht die Sonne
früher unter. Je früher, desto besser. In
solch’ einer Umgebung spielt das
Stück „Minenblumen“ und hier lebt
auch der frühere Minenarbeiter Iván
Vajda, der seit der Schließung der
Mine als hoffnungsloser Arbeitsloser
sein Leben verbringt und seinen kran-
ken Vater pflegt. 
Anmeldung und Vorauszahlung im
Lenau-Haus bis zum 4. Februar

Freitag, 13., 17 Uhr: Faschingsball
Der traditionelle Binkelball der Mit-
glieder des Deutschklubs und ihrer
Freunde findet in den „Pfälzer Stu-
ben“ statt. Für die gute Stimmung sorgt
die klubeigene Kapelle unter der Lei-
tung von Johann Szécsei/Sauerwein.

Lenau-Haus
Programme im Feber

Pécs, Munkácsy-Str. 8 Tel./Fax: 72/332-515 E-Mail: lenau@t-online.hu
Webseite: www.lenau.hu Facebook: www.facebook.com/LenauHaus

Jörg Immendorff: Brrrdmaler (1978) Akryl,
Leinwand

Jörg Immendorff: DDrrrmaler (1978) Akryl,
Leinwand
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Jänner

31. Jänner von 18.00 – 22.00 Uhr: Die Deutsche Selbstverwaltung von
Kleinpest und die Erkel-Ferenc-Grundschule laden zum Binkelball ein. Ort:
kleiner Turnsaal der Erkel-Grundschule (Kispest-Wekerletelep, Budapest
XIX., Hungária út 11). Eintritt für Erwachsene: 500.- Ft, die Karten sind vor
Ort erhältlich bei Deutschlehrerin Renáta Pokol (Tel.: 282-9644). Den
Eröffnungstanz bestreitet die 25-jährige Tanzgruppe aus Tschepele, geleitet
von Magdolna László-Balázsovits, Musik: Lustige Musikanten (Leiter:
Gábor Kaltenecker).
31. Jänner um 20.00 Uhr: im „Vadászkürt“-Restaurant in Stuhlweißenburg.
Für Musik sorgt die Schemlinger Heimattöne-Kapelle. Tischreservierung
und Infos: 06 70/363-60-53

Feber

7. Februar, 20.00 - 03.00 Uhr: Retro-Faschingsball im Kulturhaus am Elisa -
bethplatz in Moor/Mór. Es spielt die Tutti-Kapelle, im Programm tritt die
Ungarndeutsche Tanzgruppe Edelweiß auf. Eintritt: 1800 Ft, Tischreservie-
rung und Kartenvorverkauf ab 27. Jänner im Lamberg-Schloss (Raum 12).
Maskenwettbewerb!
07. Februar, 20.00 Uhr: Schwabenball des Valeria-Koch-Schulzentrums in
Fünfkirchen; es spielt die UnterRock-Kapelle
07. Februar, 20.00 Uhr: Faschingsball in Harast/Dunaharaszti, Kulturhaus; es
spielen die Werischwarer Burschen
07. Februar, 19.00 Uhr: Das UBZ Baja lädt zum traditionellen Schwabenball
ein. Ort: Sporthalle Baja, Dunastr. 33. Schirmherrin: Dr. Elisabeth Knab,

AUDI HUNGARIA MOTOR Kft. Geschäftsführerin Personalwesen. Für gute
Laune sorgt die Schütz-Kapelle. Der Ball wird durch die Tanzgruppe des UBZ
eröffnet. Eintrittskarten können bis zum 30. Januar bei Josef Emmert, Kultur-
abteilung und Bibliothek des UBZ (Baja, Duna-Str. 33) bestellt und gekauft
werden. Tel: 79/ 520 930/105, oder 06 30/257 8033. Die Eintrittskarte kostet
2000 Ft, mit Abendessen 6000 Ft.
07. Februar, 19.00 Uhr: Die Deutsche Selbstverwaltung in Paks lädt zum
schwäbischen Binkelball ins Kimlinger Dorfhaus ein, auf dem die Pakser
Kulturgruppe auftreten wird. Musik: Roger Schilling Kapelle, DIAMANT
Kapelle. Gast: Original Donauschwäbische Volkstanzgruppe Paks. Karten:
2000 Ft/Person. Karten- und Tischreservierung nur im Vorverkauf  möglich!
Tel.: 06-20/236-4946, E-Mail: nnkop@tolna.net
13. Februar, 19.00 Uhr: Schwabenball des Fünfkirchner Leôwey-Gymna -
siums; es spielt die UnterRock-Kapelle

Weitere Bälle auf www.zentrum.hu

Objektaufruf
An Gruppen, Vereine, Gemeinden oder Institutionen der
Ungarndeutschen und in Ungarn lebenden, sich zur deutschen
Kultur bekennenden Gruppen.
Das Ungarndeutsche Landesmuseum Totis/Tata wendet sich mit der Bitte an
Sie, die ungarndeutsche Sammlung des Museums zu bereichern und der
Sammlung ein freigewähltes Objekt zu schicken, das imstande wäre, Gemein-
schaftlichkeit, Ziel und Berufung Ihrer Gruppe zu symbolisieren. Das Objekt
kann sowohl ein allbekanntes Produkt oder auch ein eigenes Werk, Bild, Ton-
oder Filmaufnahme, gedrucktes oder elektronisches Schriftstück sein.

Wir bitten Sie auch, etwa in einer Seite die Gruppe selbst und das gewähl-
te Objekt vorzustellen. Das Objekt kann eine Epoche, einen Ort oder eine
Tätigkeit symbolisieren, oder es kann auf Werte, Gefühle, Überzeugungen,
Ziele oder Bindungen hindeuten. 

Wir nehmen die Objekte jeder Gruppe mit gemeinsamen Erinnerungen,
Erlebnissen und Ansichten an, sei es eine Gruppe der historischen Minder-
heit oder einer mit der deutschen Kultur verbundenen Gruppe. Unser Sam-
melprojekt läuft durchgehend, die Objekte jedoch, die bis 15. April 2015 bei
uns eintreffen, werden nach thematischer Auswahl in der nächs ten Ausstel-
lung präsentiert. Da die Objekte vom Museum inventarisiert werden, bitten
wir Sie, dass die Objekte nicht größer sind als ein Koffer, und dass sie kein
Lebensmittel oder organisches Material beinhalten. Da die Objekte Teil der
Museumssammlung werden, können wir sie nicht zurückerstatten.

Wir erwarten die Objekte im Ungarndeutschen Museum (Kuny Domokos
Múzeum, 2890 Tata, Alkotmány u. 1.) werktags. Bei Transportproblemen
oder anderen Fragen wenden Sie sich bitte an Klara Kuti: per Post siehe
Museumsadresse oder per E-Mail klara.kuti.dr@gmail.com

http://kunymuzeum.hu/
http://kunymuzeum.hu/nemet-nemzetisegi-muzeum
Német Nemzetiségi Múzeum on Facebook

Gala der Saarer 
Tanzgruppe

Am 14. Februar (Samstag) um 16.00
Uhr findet im Kulturhaus von Saar
die XVII. Galalveranstaltung der Saa-
rer Tanzgruppe statt. Alle Interessen-
ten werden ganz herzlich erwartet! 
Programm:
Von 16.00 - 18.00 Uhr Volkstanzgala
mit schwäbischen, serbischen und
ungarischen Tänzen. Danach ist die
originale 35-minütige Saarer Hoch-
zeit zu sehen. An diesem Tag werden
der Freész-Károly-Preis und die Aus-
zeichnung „Tänzer des Jahres“ ver-
liehen. Anschließend beginnt das
Abendprogramm mit der Tanzhaus -
kapelle und den Saarer Musikanten.
Tombola gibt es auch! Beim Ball
spielt die Kapelle Gaudi Buam.
Weitere Informationen: schweinin-
gerpeter@gmail.com

Danksagung für
Musikinstrumente

Die Boschoker Deutsche Selbstver-
waltung gründete im Jänner 2011
eine Musikkapelle unter dem Na -
men „Blaskapelle Boschok“, mit
dem Ziel, die schwäbische Blasmu-
sik zu pflegen, weiterzugeben. Lei-
der hatten die Mitglieder der Kapel-
le nicht alle Instrumente.

Die Boschoker Deutsche Selbst-
verwaltung unterstützte die Blasmu-
sikkapelle und konnte mit Hilfe des
Verbandes der Branauer Deutschen
Selbstverwaltungen (B.N.Ö.Sz.) am
Ende des Jahres 2014 mit 50%
Eigenanteil eine neue Buffet B-Kla-
rinette und eine neue Yamaha B-
Trompete kaufen. Beide Instrumen-
te tragen dazu bei, die schwäbische
Blasmusik auf der Bühne erklingen
zu lassen.

Der Leiter der Musikkapelle,
Benjamin Ritzl, und die Boschoker
Deutsche Selbstverwaltung bedan-
ken sich auch auf diesem Wege
beim Verband der Branauer Deut-
schen Selbstverwaltungen für die
Un terstützung.

Maria Ritzl
Vorsitzende der Boschoker

 Deutschen Selbstverwaltung

Schwabenball-Kalender für Januar und Februar 

Benjamin und Maria Ritzl mit den
neuen Musikinstrumenten für die
Blaskapelle Boschok

Stammtisch
4. Februar, 19.00 Uhr. Ort: Amigo Bar, Budapest VII., Hársfa u. 1 
Wir möchten Sie zum Stammtisch der Deutschen Nationalitätenselbstver-
waltung von Elisabethstadt (Budapest, VII. Bezirk) einladen. Mit diesem
Stammtisch möchten wir allen Gästen die Möglichkeit bieten, in unge-
zwungener Atmosphäre in deutscher Sprache über Themen des Ungarn-
deutschtums zu sprechen. Die Getränke sind kostenpflichtig, allerdings
bekommt der Stammtisch eine Pauschalermäßigung von 20%. Alle Interes-
senten sind herzlich eingeladen!


